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Aufsicht über Datensammlungen verstärken
Das Bewusstsein für den Datenschutz in der Bevölkerung ist noch mangelhaft

Der Datenschutz in Liechten-
stein steckt noch in den Kinder-
schuhen. Insgesamt sind 650
staatliche Datenbanken regis-
triert, viele werden jedoch oh-
ne Einwilligung der Betroffe-
nen geführt. Die Aufsicht soll
deshalb verstärkt werden.

● VON PATRICK STAHL
Im August 2002 ist das Daten-

schutzgesetz in Kraft getreten. Um die
Anwendung des Gesetzes zu überprü-
fen, wurde im Dezember gleichen Jah-
res ein Datenschutzbeauftragter be-
stellt. Leiter der Stabsstelle für Daten-
schutz ist Philipp Mittelberger.

Im Gegensatz zu den Nachbarlän-
dern hat Liechtenstein keine Tradition
im Datenschutz und das Bewusstsein
für die neue Rechtsgrundlage ist ent-
sprechend gering. «Das müssen wir
ändern», sagte Philipp Mittelberger
gestern bei der Präsentation des
Tätigkeitsberichtes 2003 vor den Me-
dien.  Gerade in einem kleinen Land
wie Liechtenstein komme dem Daten-
schutz eine besondere Bedeutung zu.

Probleme bei den Behörden 
Durch das neue Datenschutzgesetz

gibt es bereits in vielen Bereichen
Handlungsbedarf. Probleme bereitet
teilweise der bisherige Umgang von
Amtsstellen mit schützenswerten Da-
ten. Beispiel: Bisher haben mehrere
Amtsstellen religiöse Daten über in
Liechtenstein wohnhafte Personen er-
hoben, obwohl hierfür keine rechtli-
che Grundlage besteht. Genauso ver-
hält es sich bei der Publikation der ge-
nehmigten Baubewilligungen in den
Landeszeitungen. Als bekanntestes
Beispiel gilt das Autonummernbüch-

lein, welches bereits vor Jahren abge-
schafft wurde.

«Für die Veröffentlichung von Da-
tensammlungen ist grundsätzlich die
Einwilligung der Betroffenen nötig»,
sagt Philipp Mittelberger. Um diesen
Grundsatz einzuhalten, wurde in an-
deren Fällen – etwa bei Familien-
stammbüchern – in den Medien über
das Vorhaben informiert, sodass sich
Betroffene gegen eine Veröffentli-
chung ihrer Daten wehren können.

243 Anfragen beantwortet
Im ersten Tätigkeitsjahr der Stabs-

stelle musste der Datenschützer 243
schriftliche und telefonische Anfragen
von Behörden und Privaten beantwor-
ten. Aufgrund des starken Interesses
erliess er Richtlinien zur Datenbe-
kanntgabe durch die Behörden. Die ei-
gentliche Aufsichtsfunktion konnte der
Datenschützer allerdings nur verein-
zelt wahrnehmen. Der Datenschutzbe-
auftragte wurde etwa darauf aufmerk-
sam gemacht, dass in einem Nachtclub
eine Videokamera eingerichtet war,
ohne dass die Kundschaft davon wuss-
te. Ob das Problem mitterweile beho-
ben wurde, konnte der Datenschutzbe-
auftragte nicht sagen. Bei Verstössen
gegen das Datenschutzgesetz kann die
Stabsstelle Empfehlungen abgeben.
Falls diese nicht eingehalten werden,
kann die Angelegenheit der Daten-
schutzkommission zur Entscheidung
vorgelegt werden. «Bisher musste
noch kein Fall weitergeleitet werden»,
sagte Philipp Mittelberger. 

Priorität hatte im vergangenen Jahr
die Aufgabe  der Stabsstelle, ein öf-
fentliches Register aller Datensamm-
lungen zu schaffen. Mit dem Register
soll sich der Bürger einen Überblick
über alle Datensammlungen verschaf-
fen können. Die rechtliche Grundlage

Bewusstsein schaffen: Der Datenschutzbeauftragte Philipp Mittelberger präsentierte gestern den Tätigkeitsbericht 2003. Foto: V.com/Beham

hierfür wurde letzte Woche vom Land-
tag geschaffen, das Register soll schon
bald im Internet abrufbar sein.

Datenbank zurückstutzen
Im laufenden Jahr will der Daten-

schutzbeauftragte die Aufsicht über
die Datensammlungen verstärken.
Teilweise müssen auch bestehende
Datenbanken auf ihre Konformität

mit dem Datenschutz überprüft wer-
den. Ein Mammutprojekt wartet be-
reits mit der Zentralen Personenver-
waltung der Landesverwaltung. In
dieser zentral geführten Datenbank
sind sämtliche Einwohnerinnen und
Einwohner Liechtensteins mit bis zu
51 persönlichen Merkmalen erfasst.
«Dadurch werden verwaltungsintern
Daten bekannt gegeben, die proble-
matisch sein können», sagte Philipp

Mittelberger. Für diese Datenbank
müsse zuerst noch eine rechtliche
Grundlage geschaffen und die Zu-
griffsmöglichkeit in der Landesver-
waltung auf ein vernünftiges Mass re-
duziert werden. Bislang wird die Da-
tenbank von insgesamt 24 Amtsstel-
len benutzt.
Der Tätigkeitsbericht ist im Internet unter
www.sds.llv.li abrufbar. Weitere Informationen
sind unter +423/236 60 91 erhältlich.

Was damals geschah ist heute Geschichte
Liechtenstein-Chronik nun in einhundertunddrei Fortsetzungen

Interessantes und höchst Span-
nendes können Historiker über
Liechtenstein berichten. Und
weil Geschichte heutzutage
nicht mehr mündlich überlie-
fert wird, haben sie es auch 
niedergeschrieben: Im Histori-
schen Jahrbuch Band 103.

● VON SHUSHA MAIER
Aufeinander gestapelt sind sie mitt-

lerweile weitaus höher als ein durch-
schnittlicher Wohnraum – die Jahr-
bücher des Historischen Vereins für
das Fürstentum Liechtenstein. Band
103 wurde gestern der Öffentlichkeit
vorgestellt. Sein Rücken ist zweiein-
halb Zentimeter breit. Das Mass als
Durchschnitt genommen ergibt für al-
le 103 Bände zusammen beinahe 2,60
Meter. 2,60 Meter liechtensteinische
Chronik – ein wertvolles Dokument der
Landesgeschichte im In- und Ausland. 

Mit Freude und «auch ein bisschen
stolz», präsentierte Rupert Quaderer,
Präsident des Historischen Vereins,
den neuen Band, zwischen dessen
Buchdeckeln in bewährter Manier
Beiträge von sieben Autoren sowie die
Jahresberichte des Vereins und des
Liechtensteinischen Landesmuseums
zu finden sind.

Die meisten Autoren waren bei der
Präsentation im Wirtshaus «Rössle» in
Schaan anwesend und stellten  ihre
Beiträge selbst vor. So auch Annette
Lingg. Ihre Arbeit war Anlass, das
Buch in dem doch recht ungewöhli-
chen Ambiente einer Dorfbeiz zu be-
sprechen. «Das Kino im Wirtshaus
Rössle in Schaan» entstand an der Uni-
versität Zürich im Rahmen des Studi-
ums der Filmwissenschaften. Just in
dem Saal, in dem die Versammlung
stattfand, gab es von 1918 bis 1932 re-
gelmässige Filmvorführungen. Gut be-
sucht seien diese gewesen, berichteten
Zeitzeugen, die mit der Autorin ge-
kommen waren. Aber auch umstrit-
ten: Das Kino, erzählte Annette Lingg,

stand zu jenen Zeiten noch im Ruch,
etwas Schmuddeliges zu sein, etwas
Anrüchiges. Auch auf dem Kino im
Rössle ruhten daher von Anfang die
kritischen Augen von Kirche und Leh-
rern, den moralischen Instanzen des
Dorfes.  Filme mussten der Zensur
standhalten, denn – nicht anders als
heute, so das Fazit von Anette Lingg –
fürchtete man sittlichen Verderb
durch Massenmedien.

Erschütternde Zeitdokumente
Ganz anderen Inhalts ist der Beitrag

des Autorenkollektivs Ursina Jud,
Klaus Biedermann, Peter Kamber, 
Pius Heeb, Norbert Haas und Hansjörg
Quaderer. Gemeinsam haben sie sich
der Erstveröffentlichung des Rosen-
baum-Plädoyers gewidmet. Wladimir
Rosenbaum war der Anwalt von Fritz
Rotter. Fritz Rotter und sein Bruder Al-
fred, bekannte Berliner Theaterdirek-
toren, liessen sich 1931 in Liechten-
stein einbürgern. Zwei Jahre später
versuchten vier Liechtensteiner Natio-
nalsozialisten die Juden Alfred und
Fritz Rotter ins deutsche Reich zu ent-
führen. Dabei stürzten Alfred und sei-
ne Frau Gertrud zu Tode. Fritz über-
lebte den Anschlag schwer verletzt.
Die Entführer wurden gefasst. Beim
Prozess vertrat der Zürcher Anwalt
Wladimir Rosenbaum den Geschädig-
ten Fritz Rotter. Rosenbaum hatte ein
couragiertes Plädoyer vorbereitet. Das
Gericht verbot ihm dieses zu halten,
die Entführer kamen mit milden Stra-
fen davon. Im neuen Jahrbuch ist das
Plädoyer des Anwalts Rosenbaum zum
ersten Mal und in voller Länge veröf-
fentlicht.  

Klaus Biedermann, der den Beitrag
vorstellte, nannte ihn ein erschüttern-
des Zeitdokument und ein Plädoyer
gegen den Antisemitismus.

Peter Geigers Beitrag «Eine Liech-
tensteinerin im KZ: Baronin Valeska
von Hoffmann» ist in demselben zeitli-
chen Umfeld angesiedelt. Auch Geiger
dokumentiert einen Ausschnitt der Le-

bensgeschichte eines Opfers national-
sozialistischen Rassenwahns. Einzig
ihre liechtensteinische Staatsbürger-
schaft rettete die Jüdin Valeska von
Hoffmann vor dem sicheren Tod. 

Sascha Buchbinder und Matthias
Weisshaupt, als Schweizer unbeein-
druckt und unbeeinflusst von liechten-
steinischen Gepflogenheiten, unter-
suchten für «Das Bild des Fürsten» die
Funktion des Fürstenbildes in der
liechtensteinischen Gedächtniskultur.
Erstaunliches trat dabei zu Tage: «Es
gibt kein Bild eines Liechtensteiner
Freiheitshelden, das sich gegenüber
der Strahlkraft des Fürstenbildes be-
haupten könnte», sagte Matthias
Weisshaupt.  

Nicht einmal annähernd lasse sich
beim Identitätsangebot eine Balance
zwischen bürgerlichen und fürstlichen
Geschichtsbildern ausmachen. Im Ge-

genteil – das Fürstenbild sei gekenn-
zeichnet von einer profanreligiösen
Erhöhung, der Grund warum jede Kri-
tik schnell blasphemische Züge an-
nehme. 

Auch zum Anschauen
Den Wirtefamilien des Gasthauses

Löwen, den Walsers und den Rhein-
bergers, widmet sich die Arbeit von
Rudolf Rheinberger. Der neunzehn-
jährigen Toten, die im frühmittelalter-
lichen Grab am «runda Böchel» in Bal-
zers gefunden wurde, diejenige von
Marianne Lörcher. 

Und was alles die Wappenscheibe
des Grafen Heinrich von Montfort über
dessen Leben offenbart, berichtet Karl
Heinz Burmeister. Die Scheibe, die
1997 vom Landesmuseum an einer
Auktion in Zürich angekauft wurde,

stammt aus dem Jahr 1491 und kann,
wie die mittelalterliche junge Tote im
Landesmuseum besichtigt werden.

Alles Wissenswerte dazu ist im His-
torischen Jahrbuch Band 103 nachzu-
lesen.

Chronisten von heute: Rupert Quaderer, Präsident des Historischen Vereins, Silvia Ruppen, sie hat das Jahrbuch gestaltet, und Klaus
Biedermann, Geschäftsführer des Historischen Vereins. Foto: www. v-com.li


